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In aller Kürze

	● Nach Jahren der Rezession belebt 
sich die Konjunktur durch die Fiskal­
pakete, bleibt aber durchwachsen. 
Mit dem Irankrieg sind neue Risiken 
hinzugekommen. Das Bruttoinlands­
produkt wird im Jahr 2026 um 
0,8 Prozent wachsen.

	● Der Arbeitsmarkt wurde seit 2022 
durch die schwache Konjunktur und 
die Transformationskrise beeinträch­
tigt. Eine wirtschaftliche Belebung 
wird die Entwicklung stabilisieren.

	● Die Zahl der Arbeitslosen nimmt 
2026 um 40.000 zu, wobei sich die 
Entwicklung im Jahresverlauf ver­
bessert.

	● Das Erwerbspersonenpotenzial 
nimmt in diesem Jahr erstmalig um 
40.000 Personen ab. Dies begrenzt 
auch die Beschäftigungsentwick­
lung. 

	● Im Jahresdurchschnitt 2026 sinkt 
die Zahl der Erwerbstätigen um 
90.000. Zum ersten Mal seit 2009 
dürfte die sozialversicherungs­
pflichtige Beschäftigung nicht mehr 
wachsen. 

	● Nahezu alle zusätzlichen Stel­
len wird es im Bereich Öffentliche 
Dienstleister, Erziehung, Gesund­
heit geben. Für das Produzierende 
Gewerbe ohne Baugewerbe erwar­
ten wir im Prognosezeitraum einen 
Rückgang der Beschäftigtenzahl.

	● Trotz eines kräftigen Anstiegs der 
Teilzeitquote nimmt die Arbeitszeit je 
Erwerbstätigen im Jahr 2026 zu. Der 
Anstieg ist vor allem auf einen positi­
ven Kalendereffekt sowie auf höhere 
wöchentliche Arbeitszeiten bei Teil­
zeitbeschäftigten zurückzuführen.
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Die deutsche Wirtschaft entwickelt sich 
seit drei Jahren schwach. Die Fiskalpake-
te werden die Konjunktur zwar beleben, 
mit dem Irankrieg sind allerdings neue 
geopolitische Risiken hinzugekommen. 
Der Arbeitsmarkt stabilisiert sich, insbe-
sondere die Beschäftigungsentwicklung 
stößt aber an Grenzen. Der Kurzbericht 
gibt einen Ausblick für 2026. 

Leichte wirtschaftliche 
Belebung trotz internationaler 
Turbulenzen 
Die deutsche Wirtschaft befindet sich 
seit Längerem in einer Schwächepha-
se. Nachdem das Bruttoinlandsprodukt 
(BIP) im Jahr 2024 um 0,5 Prozent ge-
schrumpft war, wuchs es 2025 minimal 
um 0,2 Prozent. Nach einem Auf und Ab 
im Jahresverlauf konnte das BIP dabei 
im Schlussquartal 2025 wieder zulegen. 

Mögliche Beeinträchtigungen durch 
den Irankrieg belasten zwar die weitere 
wirtschaftliche Entwicklung. Dennoch 
erwarten wir für dieses Jahr eine zu-
nehmende Erholung und – nicht zuletzt 
durch fiskalpolitische Impulse des Bun-
des – ein Wachstum von 0,8 Prozent.

Das außenwirtschaftliche Umfeld hat 
sich im Vorjahr noch leicht verbessert. 
Das Bruttoinlandsprodukt der USA hat 
zwar an Dynamik verloren, ist aber im 
vierten Quartal noch um 0,2 Prozent ge-
wachsen. Die US-Wirtschaft leidet weiter 
unter einem schwachen Arbeitsmarkt 
und Preiserhöhungen aufgrund der dor-
tigen Zollpolitik. In China hat das Brut-
toinlandsprodukt im vierten Quartal um 
1,2 Prozent zugenommen. In der Eurozo-
ne ist die Wirtschaft im vierten Quartal 
um 0,2 Prozent gewachsen. 

Der deutsche Außenhandel ist nach wie 
vor schwach. Die teilweise wieder anzie-
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hende Weltwirtschaft hat die Exporte aus Deutsch-
land im Gesamtjahr 2025 nicht beleben können, 
diese gingen um 0,4 Prozent zurück. Dagegen wur-
de um 3,6 Prozent mehr importiert. Die Exportwirt-
schaft wurde weiter durch den starken Euro und die 
Unsicherheiten über die Einfuhrzölle in die USA 
belastet. Dementsprechend verhalten war auch die 
Entwicklung der Produktion in der Industrie. Sie 
hat zuletzt wieder nachgegeben, nachdem sie sich 
im Herbst 2025 noch erholt hatte. Die Exporterwar-
tungen hatten sich vor Beginn des Irankrieges aber 
aufgehellt und lagen im positiven Bereich.

Die Investitionen haben sich 2025 unterschied-
lich entwickelt: Die Bauinvestitionen sind um 
0,6 Prozent gesunken, die Investitionen in Ausrüs-
tungen um 1,9 Prozent. Dagegen waren die Investi-
tionen in sonstige Anlagen um 3,8 Prozent höher als 
im Vorjahr. Bei den Investitionen sind strukturelle 
Herausforderungen sichtbar: So erzeugen Digitali-
sierung, Dekarbonisierung und der demografische 
Wandel einen Anpassungsdruck auf die Unterneh-
men, der auch aufgrund noch bestehender Unsi-
cherheiten nur geringe Investitionen generiert. Im 
Schlussquartal 2025 zeichnete sich dennoch eine 
Belebung ab. Fiskalische Impulse der zusätzlichen 
Mittel für Verteidigung und aus dem Infrastruktur-
Sondervermögen haben hier Rückenwind gegeben. 
So haben die Bruttoanlageinvestitionen zugelegt, 
wozu vor allem die Bauinvestitionen beigetragen 
haben. Im Baubereich gibt es insgesamt gemischte 
Signale: Die Produktion im Bauhauptgewerbe hat 
im Januar nachgegeben und liegt jetzt unter dem 
Niveau der Vormonate. Die Baugenehmigungen ha-
ben aber im Jahresverlauf 2025 deutlich zugenom-
men. Auch das Geschäftsklima im Bauhauptgewer-
be hat sich im Februar weiter verbessert.

Der Konsum hat 2025 zugelegt: Die privaten 
Konsumausgaben sind um 1,6 Prozent gegenüber 
dem Vorjahr gestiegen, der Staatskonsum um 
1,3 Prozent – wobei sich die Konsumausgaben des 
Staates vor allem im vierten Quartal beschleunigt 
haben. Die Inflationsrate lag 2025 wie im Vorjahr 
bei 2,2 Prozent. Insbesondere die Entwicklung der 
Nahrungsmittel- und Energiepreise dämpfte den 
Preisanstieg. Dienstleistungen verteuerten sich 
dagegen stärker. Da die Reallöhne im vergangenen 
Jahr gestiegen sind, hat sich auch die Kaufkraft 
verbessert. Die realen Einzelhandelsumsätze wa-
ren 2025 um 2,7 Prozent höher als im Vorjahr. Die 

Sparneigung ist aber aufgrund bestehender Unsi-
cherheiten weiter hoch. So hat das Geschäftsklima 
im Handel im Februar wieder etwas nachgegeben. 
Auch das Konsumklima hat sich leicht eingetrübt, 
nachdem es sich im Vormonat noch erholt hatte. 
Die aktuell höheren Energiepreise belasten nun 
wieder die Kaufkraft und dürften die Belebung der 
Konsumnachfrage abschwächen.

Wie sich der Irankrieg auf die konjunkturelle Ent-
wicklung auswirkt, hängt wesentlich vom weiteren 
Verlauf der Auseinandersetzungen ab. Ein kürzerer 
Konflikt könnte von der Wirtschaft abgefedert wer-
den, da noch auf Lagerbestände zugegriffen wer-
den kann und sich die Energiepreise schnell wieder 
normalisieren würden. Bei einem längeren Konflikt 
könnten weltweite Lieferketten beeinträchtigt wer-
den und Betriebe, die auf Importgüter angewiesen 
sind, müssten ihre Aktivitäten einschränken. Der 
unmittelbare Effekt einer Blockade der Straße von 
Hormus bliebe neben der Auswirkung auf die Ener-
giepreise aber begrenzt, da weniger als 1 Prozent 
der Importe nach Deutschland diesen Weg passie-
ren (Flach/Bodenschatz 2026). Die Ausfuhren in 
den Iran, nach Saudi-Arabien, Katar und die Ver-
einigten Arabischen Emirate machen 1,5 Prozent 
des deutschen Gesamtexports aus. Die Rohölprei-
se sind aber kräftig gestiegen. Wenn fossile Ener-
gieträger teurer werden, sind davon insbesondere 
energieintensive Bereiche betroffen, aber über ein 
Anziehen der allgemeinen Inflation auch Konsum 
und Investitionen insgesamt. Analysen zeigen, dass 
bei einer dauerhaften Erhöhung der Ölpreise um 
10 Prozent das reale BIP um etwa 0,1 Prozent gerin-
ger wäre (van Roye 2011). Sollten Länder wie China 
oder Indien, die stärker von Lieferungen aus dem 
Iran abhängen, wirtschaftlich in Mitleidenschaft 
gezogen werden, könnte die Nachfrage für die 
exportabhängige Industrie in Deutschland weiter 
geschwächt werden. Auch wenn der Konflikt län-
ger dauert, aber regional begrenzt bleibt, können 
die Auswirkungen dennoch überschaubar bleiben, 
da sich die Akteure nach und nach auch an neue 
Bedingungen anpassen, wie die Einschränkungen 
der Energielieferungen aus Russland gezeigt haben.

Wir gehen für unsere Prognose davon aus, dass 
sich der Konflikt mit dem Iran und die Auswirkun-
gen noch einige Monate hinziehen werden, dass 
die Lage aber auch nicht stärker als bisher eska-
lieren wird. Aufgrund höherer Importpreise und 
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Entwicklungstendenzen von Bruttoinlandsprodukt (BIP) und  
Arbeitsmarkt in Deutschland 2019 bis 2026
BIP in Mrd. Euro (preis-, saison- und kalenderbereinigte Quartalswerte) 
Erwerbstätige und Arbeitslose in 1.000 (saisonbereinigte Monatswerte)

A1

Veränderung der Ursprungswerte gegenüber Vorjahr

Ist-Entwicklung 
Modellprognose 
Prognoseintervall
Jahresdurchschnitte

Erwerbstätige ArbeitsloseBIP

+ / – %

1) Prüfaktivitäten zum Arbeitsvermittlungsstatus von Arbeitslosengeld-II-Berechtigten wirkten sich im zweiten Quartal 2019 erhöhend auf die Arbeitslosenzahlen aus.
Anmerkung zu den Prognoseintervallen: Zu jedem Zeitpunkt wird der realisierte Wert mit einer Wahrscheinlichkeit von 2/3 innerhalb des Bandes liegen. Also wird beispielsweise 
die Erwerbstätigkeit im Juni 2026 mit einer Wahrscheinlichkeit von 2/3 zwischen 45,78 Mio. und 45,99 Mio. Personen liegen.
Quelle: Destatis, Statistik der Bundesagentur für Arbeit, Berechnungen des IAB; Stand März 2026.  Grafik: IAB

2025 20262019 2020 2021 2022 20242023

I II III IV I II III IV I II III IV I II III IV I II III IV I II III IV I II III IV I II III IV

2025 20262019 2020 2021 2022 20242023

Jan. Apr. Juli Okt. Jan. Apr. Juli Okt. Jan. Apr. Juli Okt. Jan. Apr. Juli Okt. Jan. Apr. Juli Okt. Jan. Apr. Juli Okt. Jan. Apr. Juli Okt. Jan. Apr. Juli Okt.

3.200

3.000

2.800

2.600

2.400

2.000

2.200

880

860

900

920

930

940

800

810

820

910

890

870

830

840

850

3.200

3.000

2.800

2.600

2.400

2.000

2.200

46.400

46.200

47.000

46.800

47.200

44.000

44.200

44.400

44.600

44.800

45.000

45.200

45.400

45.600

45.800

46.000

2025 20262019 2020 2021 2022 20242023

46.400

46.200

46.800

47.000

47.200

44.000

44.200

44.400

44.600

44.800

45.000

45.200

45.400

45.600

45.800

46.000

Erwerbstätige

BIP

+ 0,8 %+ 0,2 %+ 1,0 % – 4,1 % + 3,9 % + 1,8 % – 0,9 % – 0,5 %

Arbeitslose1)

46.60046.600

880

860

900

920

930

940

800

810

820

910

890

870

830

840

850

3IAB-Kurzbericht 5|2026



einer schwächeren Dynamik bei den Exporten 
erwarten wir, dass das BIP um 0,2 bis 0,3 Prozent-
punkte weniger wächst als ohne den Krieg. 

Damit erwarten wir für dieses Jahr dennoch ei-
nen Anstieg des BIPs in Deutschland: Der deutsche 
Außenhandel wird im Jahresverlauf 2026 zwar an-
ziehen, er dürfte aber auch wegen des unsicheren 
Umfeldes weiterhin wenig Dynamik entfalten. Die 
Investitionen werden im Jahresverlauf steigen. 
Das Sondervermögen für Infrastruktur und die 
zusätzlichen Ausgaben für äußere Sicherheit füh-
ren zunehmend zu mehr wirtschaftlichen Aktivi-
täten. Auch der Konsum der privaten Haushalte 
dürfte sich nach den guten Lohnabschlüssen der 

vergangenen Jahre trotz höherer Energiepreise 
etwas beleben. Für 2026 prognostizieren wir eine 
Zunahme der Wirtschaftsleistung um 0,8 Prozent 
(Prognoseintervall ±0,7 %-Punkte; Kalendereffekt 
+0,25 %-Punkte). Die Entwicklung seit 2019 und die 
Prognosewerte sind in Abbildung A1 (Seite 3) dar-
gestellt und in Tabelle T1 zusammengefasst. 

Wirtschaftsprognosen weisen grundsätzlich 
Unsicherheiten auf, die durch Prognoseinterval-
le verdeutlicht werden. So ist aktuell noch unklar, 
welche zollpolitischen Regelungen noch verfügt 
werden oder wie schnell die konjunkturwirksa-
men Maßnahmen der Bundesregierung zur Gel-
tung kommen. Größter Unsicherheitsfaktor ist 

Abweichungen zu den Summen kommen durch Rundung zustande. Aktualisierung der Zeitreihen ab 1991 aufgrund der VGR-Generalrevision 2024.
1) Das Erwerbspersonenpotenzial setzt sich zusammen aus Erwerbstätigen, Erwerbslosen nach ILO und Stiller Reserve (inkl. arbeitsuchender Nichterwerbspersonen).
Quelle: Destatis, Statistik der Bundesagentur für Arbeit, Berechnungen des IAB; Stand März 2026.

Entwicklung von Wirtschaft und Arbeitsmarkt 2019 bis 2026

T1

2019 2020 2021 2022 2023 2024 2025 Prognose
2026

A. Die Nachfrage nach Arbeitskräften

Bruttoinlandsprodukt preisbereinigt
Veränderung gegenüber Vorjahr in % + 1,0  – 4,1 + 3,9 + 1,8  – 0,9  – 0,5 + 0,2 + 0,8

Stundenproduktivität
Veränderung gegenüber Vorjahr in % + 0,7 + 0,9 + 1,6 + 0,3  – 1,2  – 0,3 + 0,4 + 0,6

Arbeitsvolumen
Veränderung gegenüber Vorjahr in % + 0,3  – 4,9 + 2,3 + 1,5 + 0,3  – 0,2  – 0,2 + 0,2

Durchschnittliche Jahresarbeitszeit
Veränderung gegenüber Vorjahr in %  – 0,6  – 4,3 + 2,1 + 0,2  – 0,3  – 0,3  – 0,2 + 0,4

Er
w

er
bs

tä
tig

e

Veränderung gegenüber Vorjahr in % + 0,9  – 0,7 + 0,2 + 1,3 + 0,7 + 0,1  – 0,0  – 0,2

Veränderung gegenüber Vorjahr in 1.000 + 413  – 325 + 75 + 588 + 306 + 52  – 5  – 93

Jahresdurchschnitte in 1.000 45.291 44.966 45.041 45.629 45.935 45.987 45.982 45.889
davon: Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte in 1.000 33.518 33.579 33.897 34.507 34.790 34.934 34.963 34.931

Veränderung gegenüber Vorjahr in 1.000 + 554 + 61 + 318 + 610 + 283 + 144 + 28  – 32

Veränderung gegenüber Vorjahr in % + 1,7 + 0,2 + 0,9 + 1,8 + 0,8 + 0,4 + 0,1  – 0,1

B. Das Angebot an Arbeitskräften

Erwerbspersonenpotenzial1) Jahresdurchschnitte in 1.000 47.521 47.461 47.583 47.976 48.364 48.579 48.658 48.617

Veränderung gegenüber Vorjahr in 1.000 + 223  – 60 + 122 + 393 + 388 + 215 + 79  – 41

C. Die Arbeitsmarktbilanz

Ar
be

its
lo

se

Jahresdurchschnitte in 1.000 2.267 2.695 2.613 2.418 2.609 2.787 2.948 2.986

Veränderung gegenüber Vorjahr in 1.000  – 73 + 429  – 82  – 195 + 191 + 178 + 161 + 38

Arbeitslosenquoten (in % aller zivilen Erwerbspersonen) 5,0 5,9 5,7 5,3 5,7 6,0 6,3 6,4

davon: SGB III in 1.000 827 1.137 999 808 875 980 1.099 1.155

Veränderung gegenüber Vorjahr in 1.000 + 25 + 310  – 138  – 191 + 66 + 105 + 119 + 56

SGB II in 1.000 1.440 1.559 1.615 1.610 1.734 1.807 1.849 1.831

Veränderung gegenüber Vorjahr in 1.000  – 98 + 119 + 56  – 5 + 124 + 73 + 42  – 18

Anteil SGB II in % 63,5 57,8 61,8 66,6 66,5 64,8 62,7 61,3

Veränderung gegenüber Vorjahr in %-Punkten  – 2,2  – 5,7 + 4,0 + 4,8  – 0,1  – 1,6  – 2,1  – 1,4

St
ill

e 
Re

se
rv

e

Jahresdurchschnitte in 1.000 980 983 1.025 992 1.087 1.102 1.024 1.038

Veränderung gegenüber Vorjahr in 1.000  – 99 + 3 + 42  – 33 + 95 + 15  – 78 + 14

davon: Stille Reserve im engeren Sinn 196 311 387 335 351 407 425 497

Veränderung gegenüber Vorjahr in 1.000  – 80 + 116 + 75  – 52 + 16 + 55 + 18 + 72

Stille Reserve in Maßnahmen 784 672 638 657 735 695 599 541

Veränderung gegenüber Vorjahr in 1.000  – 19  – 112  – 34 + 19 + 78  – 40  – 96  – 59
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aber, wie sich die aktuellen geopolitischen Konflik-
te entwickeln. So stellt sich die Frage, inwieweit 
Energieinfrastruktur in der Golfregion umfassend 
in Mitleidenschaft gezogen wird.

Ein Ergebnis im unteren Band stellt sich ein, 
wenn sich etwa Energiepreise stärker und dauer-
haft erhöhen, wenn Lieferketten gestört werden 
oder wenn sich die Wirkung fiskalpolitischer Im-
pulse noch verzögert. Aufwärtschancen mit einer 
Entwicklung im oberen Band bestehen, wenn sich 
die geopolitische Lage rascher beruhigt als derzeit 
erwartet oder wenn die fiskalischen Impulse ihre 
Wirkung sehr schnell entfalten und zum Beispiel 
auch die Konsumnachfrage stärker beleben.

Arbeitsmarkt entwickelt sich 
durchwachsen

Der langanhaltende Wirtschaftsabschwung hat die 
Arbeitsmarktentwicklung gedämpft. Seit Mitte 2022 
nahm die Arbeitslosigkeit zu (Statistik der Bun-
desagentur für Arbeit 2026). Die Erwerbstätigkeit 
reagierte seit der Weltfinanzkrise im Jahr 2009 we-
sentlich robuster auf konjunkturelle Schwankun-
gen als in den Zeiten davor (Klinger/Weber 2020). 
Angesichts von Arbeitskräfteknappheit versuchen 
viele Betriebe, ihre Beschäftigten selbst in konjunk-
turellen Schwächephasen zu halten. Dies wird aber 
infrage gestellt, wenn Zukunftsperspektiven wie 
derzeit in vielen Teilen der Industrie unklar sind.

Seit dem Jahr 2022 flachte die Beschäftigungs-
entwicklung immer weiter ab, seit 2024 stagnierte 
sie. Der Hauptgrund dafür liegt in dem langanhal-
tenden Wirtschaftsabschwung nach Beginn der 
Energiekrise und in der Transformationskrise der 
Industrie. Tatsächlich haben zunehmend struktu-
relle Ursachen für die Arbeitsmarktentwicklung 
an Bedeutung gewonnen und die Beschäftigung 
sinkt vor allem in kleineren Betrieben (Hutter/
Weber 2025). Nun gibt es einen weiteren Dämpfer 
für die Beschäftigung infolge des Irankrieges. Die 
Energiepreissteigerungen und Handelsstörungen 
werden vor allem die Entwicklung in der Industrie 
zusätzlich belasten.

Für den Beschäftigungsaufschwung seit Mitte der 
2000er Jahre waren Faktoren wie ein steigendes Ar-
beitskräfteangebot, eine höhere Matching-Effizienz 
und eine höhere Bereitschaft, Stellen zu schaffen, 
relevant, die neben der Konjunktur den Arbeits-

markt beeinflussten (Hutter et al. 2022). Mehrere 
dieser arbeitsmarktspezifischen Faktoren haben 
sich zuletzt abgeschwächt. So nimmt das Erwerb-
spersonenpotenzial im Jahr 2026 erstmalig ab, was 
die Möglichkeiten für einen Beschäftigungsaufbau 
im Vergleich zu früheren Rekordsteigerungen stark 
begrenzt. Auch wenn im Bestand noch vergleichs-
weise viele Stellen offen sind, lagen die von Un-
ternehmen neu gemeldeten Stellen über Jahre auf 
einem historischen Tiefstand. Mit Pandemiebeginn 
2020 und im Jahr 2022 sind die Jobchancen von Ar-
beitslosen eingeknickt, seither haben sie sich nicht 
wieder verbessert. Über den Wirtschaftsabschwung 
hinweg hat sich auch die Zahl der Beschäftigten, die 
arbeitslos werden, klar erhöht. Das Entlassungsrisi-
ko ist im Vergleich mit den Jahrzehnten vor Corona 
allerdings noch immer niedrig.

Angesichts der schwachen Arbeitsmarktdyna-
mik liegt die Langzeitarbeitslosigkeit um mehr als 
300.000 Personen über dem Vor-Corona-Niveau, 
hier zeigen sich Verfestigungstendenzen. Dies 
spiegelt sich vor allem in der Arbeitslosigkeit von 
Geringqualifizierten, die ebenfalls deutlich – um 
fast 4 Prozentpunkte – über dem Stand von 2019 
liegt. Der Mismatch zwischen den Qualifikations-
niveaus der Arbeitslosen und den Anforderungs-
niveaus der Stellen hat seit Corona zugenommen. 
Allerdings nimmt auch die Arbeitslosigkeit von 
Akademikerinnen und Akademikern zu, die Quo-
te ist von 2,1 Prozent vor Corona auf 3,3 Prozent 
gestiegen. Dennoch liegt das Niveau weiterhin 
niedrig und ist auch nicht stärker gestiegen als die 
gesamte Arbeitslosenquote.

Der Mindestlohn war zu Jahresbeginn mit 
8,4 Prozent deutlich erhöht worden. Können Lohn-
kosten nicht mehr erwirtschaftet werden, drohen 
negative Beschäftigungseffekte. Zur Mindestlohn-
einführung waren diese kaum eingetreten. Ak-
tuell spricht für eine skeptischere Einschätzung 
allerdings, dass der Arbeitsmarkt unter der jahre-
langen konjunkturellen Flaute leidet, die Arbeits-
kräfteknappheit nicht mehr so ausgeprägt ist und 
bereits ein höheres Mindestlohnniveau erreicht 
wurde (Hutter/Weber 2026).

Die Beschäftigungsentwicklung zeigt sich zwei-
geteilt: einerseits schrumpfende Beschäftigung in 
der Industrie und damit verbunden in der Zeit-
arbeit, andererseits wachsende Beschäftigung in 
Branchen wie Pflege, Gesundheit und Erziehung. 
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Aufgrund dieser gegenläufigen Trends, einer et-
was stabileren Konjunktur und der Dämpfung 
beim Erwerbspersonenpotenzial gehen wir davon 
aus, dass sich für die Erwerbstätigkeit eine flache 
Entwicklung ergibt (vgl. Abbildung A1). Auch das 
IAB-Arbeitsmarktbarometer zeigt für die Beschäf-
tigungsentwicklung einen neutralen Ausblick. Die 
Perspektive für die Entwicklung der Arbeitslosig-
keit ist laut IAB-Arbeitsmarktbarometer dagegen 
ungünstig. Kurzfristig dürften sich noch keine 
Verbesserungen ergeben. 

Für den Jahresdurchschnitt 2026 rechnen wir 
damit, dass die Zahl der Erwerbstätigen um 90.000 
Personen zurückgehen wird (Prognoseintervall 
±100.000). Die Zahl der Arbeitslosen steigt um 
40.000 Personen (Prognoseintervall ±70.000); in 
der zweiten Jahreshälfte 2026 gibt es der Prognose 
zufolge erstmals leichte Rückgänge.

Sozialversicherungspflichtige 
Beschäftigung wächst nicht mehr 

Im Jahr 2025 waren 34,96 Millionen Personen be-
ziehungsweise 76 Prozent der Erwerbstätigen sozi-
alversicherungspflichtig beschäftigt. Die schwache 
Konjunktur der vergangenen drei Jahre hinterließ 
deutliche Spuren: Die regelmäßig kräftigen Zu-
wächse des vorigen Jahrzehnts sind einer Stagna
tion gewichen, in den vergangenen Monaten waren 
tendenziell gar leichte Rückgänge zu verzeichnen. 
Aufgrund der aktuell schwachen Ausgangsposition 
erwarten wir für den Jahresdurchschnitt 2026, dass 
die Zahl der sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigten um 30.000 auf 34,93 Millionen Personen ab-
nimmt. Das liegt auch daran, dass die im weiteren 
Jahresverlauf erwartete konjunkturelle Verbesse-
rung aufgrund der Auswirkungen des Irankrieges 
einen Dämpfer bekommt. 2026 dürfte das erste 
Jahr seit der Weltfinanzkrise 2009 sein, in dem die 
sozialversicherungspflichtige Beschäftigung nicht 
mehr wächst. 

4,81 Millionen Personen beziehungsweise gut 
10 Prozent der Erwerbstätigen gehörten 2025 zur 
Gruppe der marginal Beschäftigten.1 Wir erwar-
ten, dass die grundsätzliche Entwicklung dieser 
Beschäftigungsgruppe wieder dem jahrelang sin-
kenden Vor-Corona-Trend folgt. Dafür spricht auch, 
dass zum einen der Mindestlohn zu Jahresbeginn 
deutlich erhöht wurde (bei gleichzeitiger Anhe-

bung der Verdienstgrenze) und zum anderen die so-
zialversicherungspflichtige Teilzeitbeschäftigung 
mit Einführung der Aktivrente als potenzielle Al-
ternative zur marginalen Beschäftigung attraktiver 
geworden ist. Wir prognostizieren für 2026 einen 
weiteren Rückgang um 50.000 auf 4,76 Millionen 
marginal Beschäftigte (vgl. Tabelle T3 auf Seite 11). 

Mit 3,67 Millionen Personen waren im Jahr 2025 
8 Prozent der Erwerbstätigen Selbstständige oder 
mithelfende Familienangehörige. Ihre Zahl ist seit 
2012 rückläufig, wobei anfangs noch die Reform 
des Gründungszuschusses relevant war. Gerade 
in Zeiten von konjunktureller Schwäche, Krisen 
und Unsicherheit wirkt die Selbstständigkeit aber 
aufgrund der fehlenden sozialen Absicherung ge-
genüber anderen Erwerbsformen weniger attrak-
tiv. Zudem dürfte der Trend auch demografisch zu 
erklären sein: Da überwiegend jüngere Menschen 
gründen, sinkt mit der Zahl jüngerer Menschen 
auch das Gründungspotenzial. Für den Jahres-
durchschnitt 2026 erwarten wir für diesen Perso-
nenkreis einen weiteren Rückgang um 20.000 auf 
3,64 Millionen. Damit wird der tiefste Stand seit 
1992 erreicht.

Knapp 5 Prozent der Erwerbstätigen waren im 
Jahr 2025 Beamtinnen oder Beamte. Seit dem Tief-
stand von 2016 steigt ihre Zahl wieder langsam an. 
Aufgrund der höheren Prioritäten für die äußere 
und innere Sicherheit rechnen wir mit einem Stel-
lenaufbau im Bereich der Verteidigung und des 
Grenzschutzes.2 Für 2026 prognostizieren wir da-
her einen weiteren Anstieg um gut 10.000 Beam-
tinnen und Beamte.

Wirtschaftsbereiche entwickeln sich 
heterogen

Von den zehn betrachteten Wirtschaftsbereichen 
bauen nur noch zwei Beschäftigung auf. In vier 
Bereichen wird Personal abgebaut und in vier wei-
teren stagniert die Beschäftigung (vgl. Tabelle T2). 

Einen Beschäftigungsaufbau erwarten wir 
im Jahr 2026 im Wirtschaftsbereich Öffentliche 

1	 Ausschließlich geringfügig entlohnte Beschäftigte, ausschließlich 
kurzfristig Beschäftigte und Beschäftigte in Arbeitsgelegenheiten 
(sog. 1-Euro-Jobs) werden in der Erwerbstätigenrechnung der VGR 
unter den marginal Beschäftigten zusammengefasst. Die Zeitreihe 
wurde aufgrund der VGR-Generalrevision 2024 aktualisiert (Wan-
ger et al. 2024).
2	 Soldatinnen und Soldaten zählen im Rahmen der VGR zur Grup-
pe der Beamtinnen und Beamten.
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ermöglicht. Hinzu kommt, dass weiterhin in Bal-
lungsräumen eine hohe Nachfrage nach Wohn-
raum besteht. Daher erwarten wir hier nach zwei 
Jahren des Beschäftigungsabbaus im Jahresverlauf 
2026 einen Umschwung mit leicht steigender Be-
schäftigung. Aufgrund des statistischen Unter-
hangs ergibt sich für den Jahresdurchschnitt 2026 
trotzdem nur eine Stagnation. 

Die Entwicklung bei den Unternehmensdienst-
leistern ist eng an die des Produzierenden Gewer-
bes gekoppelt. Daher rechnen wir auch hier mit ei-
nem weiteren Beschäftigungsabbau, der sich aber 
im Laufe des Jahres abschwächen wird. Dennoch 
wird sich im Jahresdurchschnitt 2026 ein Minus 
von 60.000 Beschäftigten ergeben. 

Seit 2015 erzielte der Bereich Information und 
Kommunikation die prozentual höchsten Beschäf-
tigungsgewinne. Ab 2023 wuchs dieser Bereich 
allenfalls noch moderat und Anfang 2025 begann 
die Beschäftigung zu sinken. Möglicherweise spielt 
hier nun zunehmende Automation eine Rolle, bei-
spielsweise durch Künstliche Intelligenz, und 
dominiert den Trend, Produktions- und Dienst-
leistungsprozesse stärker zu vernetzen und zu 
digitalisieren. Zudem ist dieser Bereich von Fach-
kräfteengpässen gekennzeichnet. Daher erwarten 
wir ein Minus von 20.000 Beschäftigten.

Der von der Corona-Krise stark betroffene Wirt-
schaftsbereich Handel, Verkehr, Gastgewerbe be-

Dienstleister, Erziehung, Gesundheit sowie in 
der Finanz- und Versicherungsbranche. Im erst-
genannten Bereich rechnen wir mit einem Plus 
von 180.000 Beschäftigten – was hauptsächlich 
am Ausbau der Kindertagesbetreuung und an der 
Alterung der Gesellschaft liegt. Die Finanz- und 
Versicherungsbranche baute im Zuge der Digita-
lisierung und aufgrund von Konsolidierungsmaß-
nahmen im Bankensektor seit 2015 fast durchweg 
Beschäftigung ab. Seit Ende 2023 ist dieser Trend 
gestoppt und die Beschäftigtenzahlen steigen wie-
der. Für 2026 gehen wir von einer weiteren mode-
raten Zunahme um 10.000 aus. 

Die wirtschaftlichen Umbrüche infolge der 
Transformation und Energiewende in Verbindung 
mit einem schwachen Außenhandel auch auf-
grund der US-amerikanischen Zollpolitik setzen 
das Produzierende Gewerbe ohne Baugewerbe 
unter Druck und führen zu einer sinkenden Be-
schäftigung. Die Lockerung der Schuldenbremse 
ermöglicht nun zwar steigende Verteidigungsaus-
gaben, die Effekte in der Rüstungsindustrie und de-
ren Zulieferbranchen gleichen das Minus aber bei 
weitem nicht aus. Auch wenn Industrieindikatoren 
mitunter eine Stabilisierung anzeigen, rechnen wir 
für 2026 noch mit einem Beschäftigungsrückgang 
in gleicher Höhe wie 2025 (–140.000 Personen). 

Das Baugewerbe profitiert vom Sondervermö-
gen, das steigende Ausgaben für die Infrastruktur 

Quelle: Destatis, eigene Berechnungen; Stand März 2026.

Zahl der Beschäftigten nach Wirtschaftsbereichen 2021 bis 2026
Jahresdurchschnittlicher Bestand 2021; Veränderungen gegenüber dem Vorjahr absolut und in Prozent

T2

2021 2022 2023 2024 2025 Prognose 2026

Bestand Differenz  
zum Vorjahr

Differenz  
zum Vorjahr

Differenz  
zum Vorjahr

Differenz  
zum Vorjahr

Differenz  
zum Vorjahr

in 1.000 in 1.000 in % in 1.000 in % in 1.000 in % in 1.000 in % in 1.000 in %

Land- und Forstwirtschaft, Fischerei 358 1 0,35 – 4 – 1,25 – 1 – 0,21 1 0,14 – 1 – 0,31
Produzierendes Gewerbe  
ohne Baugewerbe 7.837 28 0,36 34 0,44 – 49 – 0,62 – 140 – 1,79 – 141 – 1,83

Baugewerbe 2.160 31 1,45 15 0,67 – 23 – 1,03 – 15 – 0,67 – 1 – 0,07

Handel, Verkehr, Gastgewerbe 9.083 171 1,88 65 0,71 14 0,15 – 7 – 0,08 – 40 – 0,43

Information und Kommunikation 1.312 83 6,33 48 3,42 7 0,50 – 8 – 0,57 – 15 – 1,03
Erbringung von Finanz- und  
Versicherungsleistungen 959 – 11 – 1,12 0 – 0,05 12 1,27 17 1,80 12 1,26

Grundstücks- und Wohnungswesen 429 12 2,80 5 1,08 2 0,50 2 0,45 – 1 – 0,16

Unternehmensdienstleister 5.306 135 2,54 75 1,37 – 12 – 0,21 – 55 – 1,00 – 63 – 1,15
Öffentliche Dienstleister, Erziehung, 
Gesundheit 11.077 189 1,71 111 0,99 163 1,43 210 1,82 180 1,53

Sonstige Dienstleister 2.575 30 1,16 33 1,27 21 0,80 29 1,09 – 2 – 0,07

Gesamt 41.097 670 1,63 381 0,91 135 0,32 33 0,08 – 72 – 0,17
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fand sich zuletzt noch in einem Aufholprozess. 
Dieser scheint nun weitgehend abgeschlossen 
zu sein. Seit Mitte 2024 sinkt die Beschäftigung 
aufgrund der Konsumschwäche wieder moderat. 
Auch für 2026 rechnen wir daher mit einem wei-
teren Beschäftigungsrückgang (–40.000 Personen). 

Dagegen stieg im ebenfalls stark von der Coro-
na-Krise betroffenen Wirtschaftsbereich Sonstige 
Dienstleistungen seit 2022 die Beschäftigung kon-
tinuierlich. Zuletzt sank die Beschäftigung jedoch, 
weshalb wir hier zunächst keinen weiteren Be-
schäftigungsaufbau erwarten. 

Unterschiedliche Entwicklung in den 
Rechtskreisen SGB III und SGB II

Im Rechtskreis SGB III, dem Versicherungssystem, 
sind vor allem Personen erfasst, die ihre Beschäf-
tigung erst kürzlich verloren haben. Im Allgemei-
nen sind SGB-III-Arbeitslose formal besser quali-
fiziert und stehen dem ersten Arbeitsmarkt näher 
als SGB-II-Arbeitslose. Dem Rechtskreis SGB II, der 
Grundsicherung, gehören dagegen häufiger Perso-
nen an, die bereits länger ohne Beschäftigung sind 
oder aufgrund zu kurzer Beschäftigungszeiten kei-
ne Ansprüche an die Arbeitslosenversicherung er-
worben haben.

Im Jahresdurchschnitt 2025 betrug die Zahl 
der SGB-III-Arbeitslosen 1,10 Millionen (vgl. Ta-
belle T1). Bis Jahresmitte 2026 dürfte die SGB-III-
Arbeitslosigkeit zunächst noch leicht zunehmen. 
Da der Versicherungsbereich besonders konjunk-
turnah ist, schlägt sich eine schwache Konjunktur 
dort in der Regel stärker nieder als im Grundsi-
cherungssystem. Mit der im Prognosezeitraum 
erwarteten wirtschaftlichen Erholung dürfte sich 
die Lage am Arbeitsmarkt im Verlauf des Jahres 
jedoch wieder verbessern. Gegen Ende des Jahres 
2026 rechnen wir daher mit einem leichten Rück-
gang der SGB-III-Arbeitslosigkeit. Im Jahresdurch-
schnitt ergibt sich dennoch ein Anstieg um rund 
60.000 Personen auf etwa 1,16 Millionen. Dazu 
trägt auch ein statistischer Überhang bei: Zu Be-
ginn des Jahres 2026 liegt die Zahl der SGB-III-Ar-
beitslosen deutlich über dem durchschnittlichen 
Niveau des Vorjahres.

Im Jahresdurchschnitt 2025 betrug die Zahl der 
SGB-II-Arbeitslosen 1,85 Millionen (vgl. Tabel-
le T1). Für 2026 rechnen wir mit einem Rückgang 

um 20.000 Personen auf 1,83 Millionen. Zu Jahres-
beginn liegt die SGB-II-Arbeitslosigkeit unter dem 
durchschnittlichen Niveau des Vorjahres, sodass 
sich ein statistischer Unterhang ergibt. Ein Grund 
für den leichten Rückgang der SGB-II-Arbeitslo-
sigkeit ist die Entwicklung bei den ukrainischen 
Geflüchteten. Mit zunehmender Aufenthaltsdauer 
gelingt mehr Personen aus dieser Gruppe der Über-
gang in Beschäftigung, was die SGB-II-Arbeitslo-
sigkeit reduziert. Dem gegenüber steht jedoch ein 
Rückgang von Sprach- und Integrationskursen. 
Teilnehmende an solchen Maßnahmen gelten 
nicht als arbeitslos, sondern werden der Stillen 
Reserve zugerechnet. Da weniger Sprach- und Inte-
grationskurse stattfinden, wird die SGB-II-Arbeits-
losigkeit statistisch weniger entlastet.

Ein aktueller Gesetzentwurf der Bundesregierung 
sieht zudem vor, dass ab April 2025 eingereiste uk-
rainische Geflüchtete nicht mehr dem SGB II, son-
dern dem Asylbewerberleistungsgesetz zugeordnet 
werden. Arbeitslose aus dieser Gruppe würden 
künftig der SGB-III-Statistik zugerechnet. Dadurch 
könnte es im Jahresdurchschnitt 2026 zu einer Um-
schichtung zwischen den beiden Rechtskreisen im 
niedrigen Zehntausenderbereich kommen.

Stille Reserve nimmt zu

Zur Stillen Reserve im engeren Sinn zählen ins-
besondere Personen, die im Moment nicht aktiv 
nach einer Arbeitsstelle suchen, aber bei besserer 
Arbeitsmarktlage oder unter geeigneteren persön-
lichen Umständen wie einer passenden Betreuung 
von Kindern oder pflegebedürftigen Angehörigen 
eine Arbeit aufnehmen würden. Entmutigte oder 
dem Arbeitsmarkt aus Altersgründen schon fernste-
hende Personen sehen bei der derzeitigen Lage kei-
ne guten Chancen auf eine Beschäftigungsmöglich-
keit. Wir rechnen für das laufende Jahr mit einem 
Anstieg der Stillen Reserve im engeren Sinn um 
durchschnittlich 70.000 Personen (vgl. Tabelle T1). 

Die Stille Reserve in Maßnahmen umfasst 
Teilnehmende an arbeitsmarktpolitischen Maß-
nahmen, die aber nicht – wie beispielsweise Be-
schäftigte mit Ein-Euro-Jobs oder im sozialen Ar-
beitsmarkt – erwerbstätig sind. Bei Maßnahmen 
zur Förderung der beruflichen Weiterbildung 
sowie zur Aktivierung und beruflichen Einglie-
derung erwarten wir einen moderaten Anstieg im 
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Prognosezeitraum. Die Zahl der Personen über 58 
Jahre, die aufgrund des § 53a Abs. 2 SGB II nicht zu 
den registrierten Arbeitslosen zählen, weil sie seit 
mehr als einem Jahr kein Angebot auf dem ersten 
Arbeitsmarkt erhalten haben, sinkt kontinuier-
lich, da diese Sonderregelung zum Jahresende 
2022 ausgelaufen ist. Auch die Teilnahme von Ge-
flüchteten an Sprach- und Integrationskursen ist 
im Prognosezeitraum deutlich rückläufig. In der 
Summe gehen wir davon aus, dass die Stille Reser-
ve in Maßnahmen im Jahresdurchschnitt 2026 um 
60.000 Personen abnimmt.

Somit steigt die gesamte Stille Reserve in diesem 
Jahr um 10.000 Personen und beträgt im Jahres-
durchschnitt 1,04 Millionen.3

Demografischer Wandel und 
niedrige Nettozuwanderung lassen 
Arbeitskräfteangebot leicht sinken

Das Erwerbspersonenpotenzial umfasst Erwerbs-
tätige, Erwerbslose sowie die Stille Reserve. Seine 
Veränderung ergibt sich aus dem Zusammenspiel 
unterschiedlicher Komponenten – des Wande-
rungseffekts, des Verhaltenseffekts und des demo-
grafischen Effekts –, deren Auswirkungen isoliert 
betrachtet werden können.

Die bislang vorliegenden Daten zur Außenwan-
derung des Jahres 2025 zeigen, dass die Nettozu-
wanderung mit 220.000 bis 260.000 Personen ein 
deutlich niedrigeres Niveau als im Durchschnitt 
der vergangenen 15 Jahre erreicht haben dürfte 
(Statistisches Bundesamt 2026). Für das laufende 
Jahr gehen wir von einer ähnlichen Nettomigra-
tion im Umfang von 230.000 Personen aus. Infol-
gedessen erwarten wir, dass das Erwerbsperso-
nenpotenzial 2026 migrationsbedingt um 170.000 
Personen steigt.

Darüber hinaus wächst das Arbeitsangebot seit 
vielen Jahren auch aufgrund kontinuierlich stei-
gender Erwerbsbeteiligungsquoten. Als Folge der 
neu eingeführten Aktivrente sind ab diesem Jahr 
außerdem weitere Zuwächse bei der Arbeitsmarkt-
beteiligung Älterer zu erwarten. Für das Jahr 2026 
gehen wir von einem verhaltensbedingten Wachs-

tum des Erwerbspersonenpotenzials von 260.000 
Personen aus.

Den Zunahmen durch Nettozuzüge und steigen-
de Erwerbsbeteiligung wirken die Folgen des de-
mografischen Wandels entgegen. Für 2026 erwar-
ten wir eine demografisch bedingte Abnahme des 
Erwerbspersonenpotenzials um 470.000 Personen.

Als Folge des Zusammenspiels der drei Kompo-
nenten prognostizieren wir für den Jahresdurch-
schnitt 2026 einen Rückgang des Erwerbspersonen-
potenzials um 40.000 auf 48,62 Millionen Personen. 
Damit bremst der demografische Wandel weitere 
Anstiege des Arbeitskräfteangebots nicht nur aus, 
sondern sorgt bei niedriger Nettozuwanderung für 
ein leichtes Absinken. Die Annahmen zur Außen-
wanderung sind allerdings mit Unsicherheiten be-
haftet. Das migrationsbedingte Wachstum des Er-
werbspersonenpotenzials kann bei höheren oder 
niedrigeren Nettozuzügen entsprechend stärker 
oder schwächer ausfallen.

Leichter Anstieg der Arbeitszeit 

Die Jahresarbeitszeit der Beschäftigten steigt 2026 
um 0,6 Prozent und liegt im Jahresdurchschnitt bei 
1.305 Stunden. Die meisten Komponenten verlän-
gern die Arbeitszeit je Beschäftigten, allerdings in 
unterschiedlichem Maße (vgl. Abbildung A2). 2026 
stehen aufgrund der Lage der Feiertage gut zwei 
potenzielle Arbeitstage mehr als im Vorjahr zur 
Verfügung. Das führt zu einem positiven Kalender-
effekt. Die tarifliche beziehungsweise betriebsüb-

3	 Im Vergleich mit dem Statistischen Bundesamt (https://www.de-
statis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2025/06/PD25_231_13.html) 
verwendet das IAB einen enger gefassten Begriff der Stillen Reserve.

Anmerkung: Nicht jeder Komponentenbeitrag kann direkt aus der Tabelle T3 abgeleitet werden.
1) Arbeitstageeffekt plus Ausgleich für Kalendereinflüsse.
2) Wirkung der Änderung des Teilzeitanteils an den Beschäftigten auf die Arbeitszeit.
Quelle: IAB-Arbeitszeitrechnung; Stand März 2026. Grafik: IAB

Beitrag der einzelnen Komponenten zur Entwicklung der Arbeitszeit  
der Beschäftigten im Jahr 2026
Effekt auf die Veränderung der Jahresarbeitszeit in Stunden

A2

Gesamtveränderung der Jahresarbeitszeit 2026: 
+ 7,5 Stunden (+ 0,6 %)
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liche Wochenarbeitszeit der Vollzeitbeschäftigten 
liegt gleichauf mit dem Vorjahr (vgl. Tabelle T3 auf 
Seite 11). 

Aufgrund des seit zwanzig Jahren kontinuierlich 
sinkenden Anteils der Minijobs an allen Teilzeit-
beschäftigungen (2026: 27,9 %) steigt die durch-
schnittliche Arbeitszeit der Teilzeitbeschäftigten 
in diesem Jahr erneut leicht an, und zwar auf rund 
18,9 Stunden. Im Schnitt aller Voll- und Teilzeitbe-
schäftigten beträgt die durchschnittliche Wochen-
arbeitszeit 30,4 Stunden. Die tariflichen Urlaubsan-
sprüche bleiben mit 29,6 Tagen unverändert. 

Im Zuge des Wirtschaftsabschwungs hatte die 
Inanspruchnahme konjunkturell bedingter Kurzar-
beit seit dem zweiten Halbjahr 2024 zugenommen, 
geht aber seit März 2025 wieder zurück. Kurzarbeit 
dient in erster Linie der Überbrückung vorüber-
gehender konjunktureller Nachfrageausfälle und 
ist weniger zur Bewältigung struktureller Schwie-
rigkeiten geeignet – von denen aktuell viele Unter-
nehmen betroffen sind. Das könnte mit ein Grund 
dafür sein, dass die Anzeigen von Kurzarbeit, die 
Betriebe vor deren Beginn stellen müssen, bis Janu-
ar 2026 saisonbereinigt rückläufig waren. Aufgrund 
der stärkeren Konjunktur im laufenden Jahr rech-
nen wir mit einem Rückgang der konjunkturellen 
Kurzarbeit auf rund 120.000. Die konjunkturelle 
Kurzarbeit dürfte allerdings deutlich höher ausfal-
len, wenn es bei einem länger anhaltenden Iran-
Konflikt zu größeren Lieferkettenstörungen kommt 
(Hummel et al. 2024). Zusammen mit Saison- und 
Transferkurzarbeit wird die Zahl der Kurzarbeiten-
den im Durchschnitt des Jahres 2026 bei 220.000 
liegen. Der durchschnittliche Arbeitszeitausfall 
beträgt dabei gut ein Drittel (vgl. Tabelle T3). 

Wir prognostizieren für das laufende Jahr einen 
im Vergleich zu den Vorjahren schwächeren Rück-
gang bei den bezahlten Überstunden (–0,3 Stun-

den) und den unbezahlten Überstunden (–0,2 Stun-
den). Die Entwicklung – gerade bei den klassischen 
bezahlten Überstunden – ist dabei von einem 
langjährigen rückläufigen Trend bestimmt (Hartl 
et al. 2025). Dazu hat auch der starke Anstieg der 
Teilzeitarbeit und der Rückgang von Beschäftigten-
gruppen, die bezahlte Überstunden leisten können, 
beigetragen. So ist mittlerweile ein großer Teil der 
zusätzlich geleisteten Stunden nicht bei den Über-
stunden erfasst, sondern fließt auf Arbeitszeitkon-
ten. Diese verlängern die Arbeitszeit unterm Strich 
nicht, sondern flexibilisieren sie – was der eigent-
liche Zweck von Überstunden ist. Im laufenden 
Jahr steigen die Guthaben auf den Arbeitszeitkon-
ten im Schnitt leicht (+0,2 Stunden). Nach einem 
Rückgang im Jahr 2025 erhöht das die Arbeitszeit 
2026 gegenüber dem Vorjahr um 0,9 Stunden (vgl. 
Tabelle T3). 

Der sprunghafte Anstieg des gemessenen Kran-
kenstandsniveaus im Jahr 2022 ist auf eine Reihe 
von Faktoren, vor allem die Einführung der elek-
tronischen Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung, 
zurückzuführen (Wanger et al. 2024). Die gemes-
senen monatlichen Krankenstandsquoten lagen 
zuletzt wieder unter den Vorjahreswerten. Für das 
laufende Jahr erwarten wir einen leichten Rück-
gang auf 5,8 Prozent. 

Die Mehrfachbeschäftigung stieg zuletzt deut-
lich langsamer. Wir erwarten, dass sie ihrem lang-
fristigen Aufwärtstrend folgend im laufenden Jahr 
auf 4,73 Millionen zunimmt. Ihr Anteil an allen 
Beschäftigten liegt 2026 bei 11,2 Prozent.

Aus diesen Arbeitszeitkomponenten und dem 
Verhältnis von Vollzeit- und Teilzeitbeschäftigung 
bestimmt sich die Jahresarbeitszeit. Während die 
Vollzeitbeschäftigung 2026 erneut sinkt, wächst 
die Teilzeitbeschäftigung kräftig weiter. Die Teil-
zeitquote steigt im laufenden Jahr um 0,4 Prozent-
punkte auf 40,3 Prozent. Die Arbeitszeit der Selbst-
ständigen und mithelfenden Familienangehörigen 
nimmt dem langfristigen Trend folgend 2026 ab, da 
auch in dieser Gruppe die Teilzeitarbeit deutlich an 
Bedeutung gewonnen hat. In der Summe liegt die 
durchschnittliche Arbeitszeit aller Erwerbstätigen 
in diesem Jahr mit 1.338 Stunden um 0,4 Prozent 
höher als im Vorjahr. Das gesamtwirtschaftliche 
Arbeitsvolumen – das Produkt aus durchschnitt-
licher Arbeitszeit und Erwerbstätigenzahl – steigt 
gegenüber dem Vorjahr. 
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1) Ausschließlich geringfügig entlohnte Beschäftigte, ausschließlich kurzfristig Beschäftigte und Beschäftigte in Arbeitsgelegenheiten, sog. 1-Euro-Jobs, werden in der Erwerbstätigenrechnung 
der VGR unter den „marginal Beschäftigten” zusammengefasst.
2) Mehrfachbeschäftigte sind Personen, die zeitgleich in mehr als einem Beschäftigungsverhältnis stehen. Dies können z. B. sein: Beschäftigte mit mindestens einer weiteren sozialversicherungs-
pflichtigen Beschäftigung bzw. geringfügigen Beschäftigung.
3) Die schrittweise Einführung der elektronischen Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung ab 1.1.2022 führt nach Angaben des Bundesgesundheitsministeriums zu einer vollständigeren Erfassung der 
Arbeitsunfähigkeit bei weniger schweren Fällen, da zuvor versichertenseitig wenig Anreiz bestand, kurze Arbeitsunfähigkeiten an die Krankenkasse zu melden (Wanger et al. 2024).
Quelle: IAB-Arbeitszeitrechnung; Stand März 2026. Aktualisierung der Zeitreihen ab 2021 im Rahmen der VGR-Sommerrechnung 2025.

Durchschnittliche Arbeitszeit und ihre Komponenten 2019 bis 2026

T3

 
2019 2020 2021 2022 2023 2024 2025 Prognose

2026
 A. Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer (AN)

Pe
rs

on
en

Beschäftigte AN 1.000 41.145 40.927 41.097 41.767 42.148 42.283 42.316 42.244
darunter: Vollzeit 1.000 25.238 25.134 25.231 25.517 25.633 25.573 25.432 25.204
	 reguläre Teilzeit 1.000 10.687 10.879 11.102 11.450 11.643 11.861 12.075 12.285
	 marginal Beschäftigte 1) 1.000 5.220 4.913 4.764 4.800 4.873 4.849 4.810 4.756
Teilzeitquote % 38,7 38,6 38,6 38,9 39,2 39,5 39,9 40,3
Mehrfachbeschäftigte 2) 1.000 4.001 3.937 4.058 4.309 4.492 4.595 4.680 4.733

Ar
be

its
ze

itk
om

po
ne

nt
en

 u
nd

 –
 e

ff
ek

te

Kalendertage Tage 365 366 365 365 365 366 365 365
Samstage und Sonntage Tage 104 104 104 105 105 104 104 104
Feiertage Tage 12,2 9,5 7,7 8,2 10,6 12,2 11,9 9,4
Potenzielle Arbeitstage Tage 248,8 252,5 253,3 251,8 249,4 249,8 249,1 251,6
Wochenarbeitszeit Vollzeit Std. 38,2 38,2 38,2 38,2 38,2 38,2 38,2 38,2
	 Teilzeit Std. 17,6 17,9 17,9 18,1 18,3 18,5 18,7 18,9
Wochenarbeitszeit (alle Beschäftigten) Std. 30,2 30,4 30,4 30,4 30,4 30,4 30,4 30,4
Tarifliche / betriebsübliche Arbeitszeit Std. 1.505,2 1.533,1 1.539,2 1.529,4 1.515,5 1.518,7 1.514,3 1.529,8
Urlaub und sonstige Freistellungen Tage 31,0 32,5 32,2 31,9 31,0 31,0 31,0 31,0
	 darunter tariflicher Regelurlaub Tage 29,6 29,5 29,6 29,7 29,7 29,7 29,6 29,6
Krankenstand3) der Personen % 4,40 4,44 4,43 5,87 6,07 5,93 5,86 5,78
Krankenstand in Arbeitstagen Tage 10,9 11,2 11,2 14,8 15,2 14,8 14,6 14,5
Krankenstand in Arbeitsstunden Std. 66,2 68,1 68,1 89,8 92,1 90,1 88,7 88,4
Effektive Arbeitstage ohne Urlaub und 
Krankenstand Tage 206,9 208,8 209,9 205,2 203,3 204,0 203,5 206,0

Bezahlte Überstunden je AN Std. 17,1 14,0 14,4 18,4 13,4 12,0 11,6 11,3
Bezahltes Überstundenvolumen Mio. Std. 702 574 592 767 565 505 491 478
Unbezahlte Überstunden je AN Std. 21,7 18,1 21,7 19,6 18,8 16,5 15,6 15,4
Unbezahltes Überstundenvolumen Mio. Std. 893 741 894 817 792 698 659 649
Saldenveränderung Arbeitszeitkonten Std. – 3,9 – 8,3 – 0,5 – 3,0 + 0,1 – 1,8 – 0,8 + 0,2
Kurzarbeitende 1.000 145 2.939 1.852 426 241 298 303 215
Arbeitsausfall je Kurzarbeitenden % 36,0 40,6 48,0 39,5 33,2 31,3 33,1 36,9
Arbeitsausfall je Kurzarbeitenden Std. 489,9 557,2 660,3 530,5 441,1 416,5 439,9 495,6
Ausfallvolumen Mio.Std. 71 1.637 1.223 226 106 124 133 107
Kurzarbeitseffekt Std. 1,7 40,0 29,8 5,4 2,5 2,9 3,1 2,5
Ausfall durch Arbeitskampf Std. 0,0 0,0 0,1 0,1 0,2 0,1 0,1 0,1
Ausgleich für Kalendereinflüsse Std. + 7,0 – 7,4 – 10,4 – 4,6 + 4,5 + 3,1 + 5,9 – 3,8

Ta
ts

äc
hl

ic
he

 J
ah

re
sa

rb
ei

ts
ze

it

Arbeitszeit Voll– und Teilzeit Std. 1.291,6 1.244,3 1.270,7 1.271,0 1.269,3 1.266,8 1.266,1 1.273,2
Veränderung gegenüber Vorjahr % – 0,5 – 3,7 + 2,1 + 0,0 – 0,1 – 0,2 – 0,1 + 0,6
Arbeitsvolumen Mio. Std. 53.143 50.925 52.222 53.086 53.498 53.564 53.576 53.785
Veränderung gegenüber Vorjahr % + 0,7 – 4,2 + 2,5 + 1,7 + 0,8 + 0,1 + 0,0 + 0,4
Arbeitszeit Vollzeit Std. 1.626,1 1.558,8 1.595,5 1.596,4 1.593,3 1.588,5 1.587,7 1.596,9
Veränderung gegenüber Vorjahr % – 0,6 – 4,1 + 2,4 + 0,1 – 0,2 – 0,3 – 0,1 + 0,6
Arbeitsvolumen Mio. Std. 41.039 39.180 40.255 40.736 40.841 40.624 40.377 40.249
Veränderung gegenüber Vorjahr % + 0,3 – 4,5 + 2,7 + 1,2 + 0,3 – 0,5 – 0,6 – 0,3
Arbeitszeit Teilzeit Std. 760,8 743,9 754,2 760,1 766,3 774,3 781,8 794,4
Veränderung gegenüber Vorjahr % + 0,4 – 2,2 + 1,4 + 0,8 + 0,8 + 1,0 + 1,0 + 1,6
Arbeitsvolumen Mio. Std. 12.102 11.748 11.966 12.351 12.656 12.938 13.201 13.536
Veränderung gegenüber Vorjahr % + 2,0 – 2,9 + 1,9 + 3,2 + 2,5 + 2,2 + 2,0 + 2,5
Arbeitszeit in Nebenjobs Std. 297,8 279,5 285,3 290,9 286,1 285,6 287,1 287,6
Arbeitsvolumen Mio. Std. 1.191 1.100 1.158 1.254 1.285 1.312 1.344 1.361
Nebenerwerbstätigkeitseffekt Std. 29,0 26,9 28,2 30,0 30,5 31,0 31,8 32,2
Arbeitszeit einschl. Nebenjobs Std. 1.320,5 1.271,2 1.298,8 1.301,0 1.299,8 1.297,8 1.297,9 1.305,4
Veränderung gegenüber Vorjahr % – 0,4 – 3,7 + 2,2 + 0,2 – 0,1 – 0,2 + 0,0 + 0,6
Arbeitsvolumen Mio. Std. 54.333 52.028 53.379 54.340 54.782 54.874 54.921 55.146
Veränderung gegenüber Vorjahr % + 0,8 – 4,2 + 2,6 + 1,8 + 0,8 + 0,2 + 0,1 + 0,4
Nachrichtlich: Arbeitstageeffekt % – 0,0 + 1,5 + 0,3 – 0,6 – 0,9 + 0,1 – 0,3 + 1,0
	 Tägliche Arbeitszeit % – 0,4 – 5,2 + 1,9 + 0,8 + 0,9 – 0,3 + 0,3 – 0,4

B. Selbstständige und Mithelfende
Personen 1.000 4.146 4.039 3.944 3.862 3.787 3.704 3.666 3.644 
Arbeitszeit Std. 1.883,4 1.742,6 1.782,8 1.801,3 1.772,8 1.752,0 1.728,8 1.715,7 
Veränderung gegenüber Vorjahr % – 1,1 – 7,5 + 2,3 + 1,0 – 1,6 – 1,2 – 1,3 – 0,8 
Arbeitsvolumen Mio. Std. 7.809 7.038 7.032 6.957 6.714 6.490 6.338 6.253 
Veränderung gegenüber Vorjahr % – 3,0 – 9,9 – 0,1 – 1,1 – 3,5 – 3,3 – 2,3 – 1,3 

C. Erwerbstätige
Personen 1.000 45.291 44.966 45.041 45.629 45.935 45.987 45.982 45.889 
Arbeitszeit Std. 1.372,0 1.313,6 1.341,2 1.343,4 1.338,8 1.334,4 1.332,2 1.338,0 
Veränderung gegenüber Vorjahr % – 0,6 – 4,3 + 2,1 + 0,2 – 0,3 – 0,3 – 0,2 + 0,4 
Arbeitsvolumen Mio. Std. 62.141 59.066 60.410 61.297 61.496 61.364 61.259 61.399 
Veränderung gegenüber Vorjahr % + 0,3 – 4,9 + 2,3 + 1,5 + 0,3 – 0,2 – 0,2 + 0,2
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Bei einem BIP-Wachstum von 0,8 Prozent und ei-
ner Zunahme der geleisteten Arbeitsstunden um 
0,2 Prozent wächst die Stundenproduktivität im 
laufenden Jahr mit 0,6 Prozent wieder kräftiger 
(vgl. Tabelle T1).

Fazit

Die deutsche Wirtschaft hat drei Rezessionsjahre 
hinter sich. Für das Jahr 2026 erwarten wir, dass 
sich die beginnende Erholung fortsetzt – wobei mit 
dem Krieg im Iran aktuell neue Risiken hinzuge-
kommen sind. Zumindest vorübergehend sorgen 
steigende Mineralöl- und Energiepreise für kon-
junkturellen Gegenwind. Wesentliche Impulse für 
die wirtschaftliche Belebung sind vor allem von 
den zusätzlichen fiskalischen Mitteln aus dem In-
frastrukturfonds und den Ausgaben für Verteidi-
gung zu erwarten. Die Fiskalpakete sollten dabei 
so ausgestaltet sein, dass sie auch Investitionen in 
Zukunftsfeldern auslösen und so produktivitäts- 
und beschäftigungswirksam sind. 

Wirtschaft und Arbeitsmarkt stehen aktuell 
Herausforderungen wie der notwendigen Digita-
lisierung und Dekarbonisierung gegenüber – bei 
gleichzeitiger demografischer Schrumpfung und 
einer schwierigeren Position auf den Exportmärk-
ten. Zeiten tiefgreifenden Strukturwandels erfor-
dern Erneuerung und Mobilität. Dennoch gibt es 
kaum Bewegung am Arbeitsmarkt. Die Zahl der 
Stellenangebote ist zwischen 2023 und 2025 ge-
fallen. Es gibt zwar nicht außergewöhnlich viele 
Entlassungen, aber zu wenig Betriebe, die neue 
Arbeitsplätze aufbauen wollen. 

Diese Erneuerungskrise ist auch eine Herausfor-
derung für jene, die gerade einen Job suchen. Dazu 
gehören naturgemäß junge Menschen, die neu in 
den Arbeitsmarkt eintreten. Von den Umbrüchen 
durch Künstliche Intelligenz sind zwar auch junge 
Akademikerinnen und Akademiker betroffen, aber 
gut qualifizierte Arbeitskräfte werden weiterhin 
gebraucht: Bis zuletzt legte der Anteil von Jobs mit 
komplexen Tätigkeiten um mehr als 10 Prozent pro 
Dekade zu (Weber 2026). 

In den kommenden Jahren ist der Arbeitsmarkt 
auch davon geprägt, dass stark besetzte Jahrgän-
ge aus dem Erwerbsleben in die Rentenphase 
wechseln. Aufgrund dieser demografischen Ver-
änderungen sind zur Finanzierung der Sozialver-
sicherungssysteme die Mobilisierung des Arbeits-
kräfteangebots und Fachkräftesicherung wichtiger 
denn je (Hellwagner et al. 2022).
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